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larısmus gleich; sS1e stellt fest „Die hilosophie Finks kritisch darstellt (15—76) und 1m Licht der
ıst das geistige Gut der gesamten Menschheit. Grundvollzüge des Wachens und Schlafens

(77-127) ko;  retisiert.Dabei hat jede ation ihren philosophischen
Gedanken, der ihrer Lebensweise SOWI1le ihrer Welt stellt sich für Fink „als Kaum-, eit- und
Denkweise entstammt und ihre sämtliche WeIls- uch als Bewegungsganzes” (48) dar und
heıit repräsentiert.216  Philosophie  larismus gleich; sie stellt fest: „Die Philosophie  Finks kritisch darstellt (15-76) und im Licht der  ist das geistige Gut der gesamten Menschheit.  Grundvollzüge des Wachens und Schlafens  (77-127) konkretisiert.  Dabei hat jede Nation ihren philosophischen  Gedanken, der ihrer Lebensweise sowie ihrer  Welt stellt sich für Fink „als Raum-, Zeit- und  Denkweise entstammt und ihre sämtliche Weis-  auch als Bewegungsganzes“ (48) dar und um-  heit repräsentiert. ... Alle fragen nach demsel-  fasst nicht nur das in der Lichtung Eröffnete, son-  dern auch das Dunkel und das Verschlossene.  ben, aber jeder fragt auf seine Sprache und auf  seine Weise. Darum muss das Verständnis der  „Die Welt ist das Ganze, ist der Streit von Licht  Philosophie in unterschiedlichen Nationen durch  und Dunkel, Himmel und Erde, aus dem alle  die sprachliche Übertragung erreicht werden“  Dinge entspringen“ (49). Diese Doppeleinheit  (113f). Dadurch wird der Vorgang der (sprachli-  von Licht/Dunkel, Unverborgenheit/ Verborgen-  chen) Übertragung als grundlegender Vermitt-  heit, Wachen/Schlafen, Leben/Tod usw. ist cha-  lungsprozess zwischen verschiedenen, kulturell  rakteristisch für Finks Weltverständnis, das we-  geprägten Denkformen begriffen und aus einer  sentlich der Auseinandersetzung mit den Frag-  rein sprachwissenschaftlichen Perspektive he-  menten Heraklits und der Deutung Heideggers  rausgehoben. Zugleich zeigen sich die Grenzen  entspringt. Dadurch kann Eugen Fink einerseits  des Verstehens und der Übertragung, weil sich  interessante phänomenologische Zugänge frei-  keine Sprache von ihrem kulturellen und ge-  legen (vgl. das Verhältnis von Unverborgenheit  schichtlichen Kontext völlig ablösen und adä-  und Verborgenheit [53f], die Analyse des „Welt-  quat in eine andere Sprache „übersetzen” lässt.  spiels“ [54-59], das Verständnis des Todes  Als Beispiel für diese letzte Unübersetzbarkeit  [99-101], das Verhältnis von Heimat und Fremde  führt Ying Liu die Rezeption der Philosophie  [109] usw.), trifft aber zugleich Festlegungen,  Kants in China im 19. und 20. Jahrhundert an;  die eher befremden. Katharina Schenk-Mair ver-  weist besonders auf das Rollenbild von Mann  die chinesischen Äquivalente für die deutschen  Begriffe „a priori” und „transzendental“ sind  und Frau, das Fink mit der Analogie von Him-  Beispiele für eine solche relative Übertragung.  mel und Erde, Aktivität und Passivität fundieren  Diese Untersuchung ist ein interessanter Beitrag  möchte. Der Grund für diese Sicht liegt im Per-  zur interkulturellen Philosophie und ein Zeugnis  sonbegriff, den Fink letztlich „am männlichen  dafür, wie gut sich eine chinesische Philosophin  Prinzip orientiert“ (74) sein lässt und rein kosmo-  in die Tradition westlichen Denkens eingearbei-  logisch (vgl. 104) versteht. Interessant sind die  tet hat. Schade ist nur, dass sich im Text sehr viele  Ausführungen zum Vollzug von Wachen und  Druckfehler finden und manche Formulierungen  Schlafen, weil der eigentümliche Weltbezug des  unklar bis unverständlich sind — offenbar wurde  Menschen deutlich wird: „Des Menschen in-der-  das Manuskript unkorrigiert gedruckt.  Welt-sein hat seinen Ort nicht im Licht der un-  Linz  Franz Gmainer-Pranzl  endlichen, alleswissenden, wachen Götter und  nicht im Dunkel der im Schlaf der Welt gebor-  genen Tiere, sondern janusgesichtig in der Däm-  merung, im Zwischen der spielenden Weltmo-  M SCHENK-MAIR KATHARINA, Die Kosmolo-  mente“ (113).  gie Eugen Finks. Einführung in das Denken Eugen  Mit diesem Buch hat Katharina Schenk-Mair  engagiert, aber zugleich nüchtern und kritisch in  Finks und Explikation des kosmologischen Welt-  begriffs an den menschlichen Lebensvollzügen  einen phänomenologischen Ansatz des 20. Jahr-  des Wachens und Schlafens. (Epistemata. Würz-  hunderts eingeführt; für Philosophie und Theo-  logie ergeben sich daraus vielfältige Anknüp-  burger wissenschaftliche Schriften. Reihe Philo-  sophie, Band 211) Verlag Königshausen & Neu-  fungspunkte.  mann, Würzburg. (130) Kart.  Linz  Franz Gmainer-Pranzl  Eugen Fink (1905-1975) war maßgeblicher Mit-  arbeiter und Vertrauensmann Edmund Husserls  und hatte nach dem Krieg einen bedeutenden  Anteil an der Weiterentwicklung der Phänome-  M ARROYABE ESTANISLAO, Subjekt und Sub-  nologie. Finks Denken — das sich immer mehr  jekte. Überlegungen zur Erkenntnis- und Kom-  von Husserls Methode abgesetzt und an Heideg-  munikationstheorie. (Salzburger Theologische  ger orientiert hatte — ist relativ unbekannt ge-  Studien, Band 12) Tyrolia-Verlag, Innsbruck-  blieben. Die junge Theologin und Philosophin  Wien 2000. (240) Kart.  Katharina Schenk-Mair leistet mit dieser Unter-  Vorliegendes Buch von Estanislao Arroyabe,  suchung einen Beitrag zur Aufarbeitung dieses  Professor für Philosophie an der Universität  „weißen Flecks“ auf der phänomenologischen  Innsbruck, ist eine Auseinandersetzung mit  Landkarte, indem sie die Kosmologie Eugen  Grundfragen der Erkenntnislehre und Kommu-1le fragen nach demsel- 'ass: nicht LIUTLT das der Lichtung Eröffnete, S01 1-

dern uch das unkel und das Verschlossene.ben, ber jeder fragt auf selne Sprache und auf
seine Welse. Darum INUSS das Verständnis der „Die Welt ist das Ganze, ist der el VONN Licht
Philosophie unterschiedlichen Natıonen UrTrC| und unkel, Himmel und Erde, aQus dem alle
die sprachliche Übertragung erreicht werden“ inge entspringen“ 49) Diese Doppeleinheit

Dadurch wird der Vorgang der (sprachli- VO)]  3 Licht/Dunkel, Unverborgenheit/Verborgen-
chen) Übertragung als grundlegender Vermutt- heit, Wachen/Schlafen, Leben/ Tod USW. 1st cha-
lJungsprozess zwischen verschiedenen, kulturell rakteristisch für Finks Weltverständnis, das
geprägten Denkformen begriffen und aus ıner sentlich der Auseinandersetzung mit den Frag-
rein sprachwissenschaftlichen Perspektive he- menten Heraklıits un! der eu  o& Heideggers
rausgehoben. Zugleich zeigen sich die Grenzen entspringt. Dadurch kann Ekugen einerseılts
des Verstehens und der Übertragung, weil sich interessante phänomenologische Zugänge frei-
eıne Sprache VO]  - ihrem kulturellen und g- legen (vgl das er'! VO:  a} Unverborgenheit
schichtlichen Kontext völlig ablösen und aclä- und Verborgenheit [53{], die Analyse des „Welt-
quat eiıne andere Sprache „übersetzen“ AaSss; spiels” [54—59], das Verständnis des es
Als Beispiel für diese letzte Unübersetzbarkeit 99-101], das Verhältnis VO!  5 eiımat und Fremde

Yıng Liu die ezeption der Philosophie uSW.), ufft ber zugleich Festlegungen,
ants In hina 1 und Jahrhundert an; die her befremden. Katharıiına Schenk-Mair Vel-

welst besonders auf das Rollenbild VOonNn Manndie chinesischen Äquivalente für die deutschen
Begriffe „a prior1” un:! „transzendental” sind und Frau, das muıt der Analogie VOIN Hım-
Beispiele für eine solche relative Übertragung. mel und Erde, Aktivität und Passıvıtät fundieren
Diese Untersuchung lst eın interessanter Beitrag möchte. Der Grund für diese Sicht liegt Per-
ZuUrfr interkulturellen Philosophie und eın Zeugnis sonbegriff, den letztlich gp' männlichen
dafür, wıe sich eine chinesische Philosophin rinzip orjientiert“ 74) SeiIn Aass: und rein kosmo-

die Tradition westlichen Denkens eingearbei- logisch (vgl. 104) versteht. Interessant sind die
tet hat. Schade ist UTL, dass sich 1 lext sehr viele Ausführungen ZU: Vollzug Von Wachen und
Druckfehler finden und manche Formulierungen Schlafen, weil der eigentümliche Weltbezug des
unklar bis unverständlich sind offenbar wurde Menschen deutlich wird: „Des Menschen in-der-
das Manuskript unkorrigiert gedruckt. Welt-sein hat seinen Ort nicht Licht der un-

Linz Franz Gmainer-Pranzl endlichen, alleswissenden, wachen er und
nicht 1m der ım Schlaf der Welt gebor-
NCN Tiere, sondern janusgesichtig der Däm-
g/ 1mM 7Zwischen der spielenden Weltmo-

SCHENK-MAL KAIHARINA, Die Kosmolo- mente“
g1e Eugen Finks. Einführung das Denken Eugen Mıiıt diesem Buch hat atharına Schenk-Mair

engaglert, ber zugleich nüchtern und kritischund Explikation des kosmologischen Welt-
begriffs den menschlichen Lebensvollzügen ınen phänomenologischen Satz des
des achens und Schlafens. (Epistemata. Würz- hunderts eingeführt; für Philosophie und Theo-

logie ergeben sich daraus vielfältige Anknüp-burger wissenschaftliche Schriften. eihe Philo-
sophie, Band 211) Verlag Königshausen Neu- fungspunkte.
INanı, ürzburg. art. 1INZ Franz Gmainer-Pranzl
Eugen Fink (1905—-1975) War maßgeblicher Mit-
arbeiter un:x Vertrauensmann Edmund Husserls
und hatte nach dem rieg einen bedeutenden
el der Weiterentwicklung der Phänome- ä ARROYABE ESTANISLAO, Subjekt und Sub-
nologie. Denken das sich immer mehr jekte. Überlegungen ZUr TYTKenn!  15- un! Kom-
Von Husserls Methode abgesetzt un! Heideg- munikationstheorie. (Salzburger Theologische
CI orlentiert ist elativ bekannt Studien, Band 12) Tyrolia-Verlag, Innsbruck-
blieben. Die Junge Theologin und Philosophin Wien 27000 art.
Katharina chenk-Mair eistet mıit dieser nter- Vorliegendes Buch VO)]  3 stanıslao rroyabe,
suchung iınen Beitrag ZUT!T Aufarbeitung dieses Professor für hilosophie der Uniıversität
„weißen Flecks” auf der phänomenologischen Innsbruck, ist eine Auseinandersetzung mıit
Landkarte, indem S1e die Kosmologie ugen Grundfragen der Erkenntnislehre und Kommu-
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larismus gleich; sie stellt fest: "Die Philosophie 
ist das geistige Gut der gesamten Menschheit. 
Dabei hat jede Nation ihren philosophischen 
Gedanken, der ihrer Lebensweise sowie ihrer 
Denkweise entstammt und ihre sämtliche Weis­
heit repräsentiert. ... Alle fragen nach demsel­
ben, aber jeder fragt auf seine Sprache und auf 
seine Weise. Darum muss das Verständnis der 
Philosophie in unterschiedlichen Nationen durch 
die sprachliche Übertragung erreicht werden" 
(113f). Dadurch wird der Vorgang der (sprachli­
chen) Übertragung als grundlegender Vermitt­
lungsprozess zwischen verschiedenen, kulturell 
geprägten Denkformen begriffen und aus einer 
rein sprachwissenschaftlichen Perspektive he­
rausgehoben. Zugleich zeigen sich die Grenzen 
des Verstehens und der Übertragung, weil sich 
keine Sprache von ihrem kulturellen und ge­
schichtlichen Kontext völlig ablösen und adä­
quat in eine andere Sprache "übersetzen" lässt. 
Als Beispiel für diese letzte Unübersetzbarkeit 
führt Ying Liu die Rezeption der Philosophie 
Kants in China im 19. und 20. Jahrhundert an; 
die chinesischen Äquivalente für die deutschen 
Begriffe "a priori" und "transzendental" sind 
Beispiele für eine solche relative Übertragung. 
Diese Untersuchung ist ein interessanter Beitrag 
zur interkulturellen Philosophie und ein Zeugnis 
dafür, wie gut sich eine chinesische Philosophin 
in die Tradition westlichen Denkens eingearbei­
tet hat. Schade ist nur, dass sich im Text sehr viele 
Druckfehler finden und manche Formulierungen 
unklar bis unverständlich sind - offenbar wurde 
das Manuskript unkorrigiert gedruckt. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• SCHENK-MAIR KATHARINA, Die Kosmolo­
gie Eugen Finks. Einführung in das Denken Eugen 
Finks und Explikation des kosmologischen Welt­
begriffs an den menschlichen Lebensvollzügen 
des Wachens und Schlafens. (Epistemata. Würz­
burger wissenschaftliche Schriften. Reihe Philo­
sophie, Band 211) Verlag Königshausen & Neu­
mann, Würzburg. (130) Kart. 
Eugen Fink (1905-1975) war maßgeblicher Mit­
arbeiter und Vertrauensmann Edmund Husserls 
und hatte nach dem Krieg einen bedeutenden 
Anteil an der Weiterentwicklung der Phänome­
nologie. Finks Denken - das sich immer mehr 
von Husserls Methode abgesetzt und an Heideg­
ger orientiert hatte - ist relativ unbekannt ge­
blieben. Die junge Theologin und Philosophin 
Katharina Schenk-Mair leistet mit dieser Unter­
suchung einen Beitrag zur Aufarbeitung dieses 
"weißen Flecks" auf der phänomenologischen 
Landkarte, indem sie die Kosmologie Eugen 

Philosophie 

Finks kritisch darstellt (15-76) und im Licht der 
Grundvollzüge des Wachens und Schlafens 
(77-127) konkretisiert. 
Welt stellt sich für Fink "als Raum-, Zeit- und 
auch als Bewegungsganzes" (48) dar und um­
fasst nicht nur das in der Lichtung Eröffnete, son­
dern auch das Dunkel und das Verschlossene. 
"Die Welt ist das Ganze, ist der Streit von Licht 
und Dunkel, Himmel und Erde, aus dem alle 
Dinge entspringen" (49). Diese Doppeleinheit 
von Licht/Dunkel, Unverborgenheit/Verborgen­
heit, Wachen/Schlafen, Leben/Tod usw. ist cha­
rakteristisch für Finks Weltverständnis, das we­
sentlich der Auseinandersetzung mit den Frag­
menten Heraklits und der Deutung Heideggers 
entspringt. Dadurch kann Eugen Fink einerseits 
interessante phänomenologische Zugänge frei­
legen (vgl. das Verhältnis von Unverborgenheit 
und Verborgenheit [53f], die Analyse des "Welt­
spiels" [54-59], das Verständnis des Todes 
[99-101], das Verhältnis von Heimat und Fremde 
[109] usw.), trifft aber zugleich Festlegungen, 
die eher befremden. Katharina Schenk-Mair ver­
weist besonders auf das Rollenbild von Mann 
und Frau, das Fink mit der Analogie von Him­
mel und Erde, Aktivität und Passivität fundieren 
möchte. Der Grund für diese Sicht liegt im Per­
sonbegriff, den Fink letztlich "am männlichen 
Prinzip orientiert" (74) sein lässt und rein kosmo­
logisch (vgl. 104) versteht. Interessant sind die 
Ausführungen zum Vollzug von Wachen und 
Schlafen, weil der eigentümliche Weltbezug des 
Menschen deutlich wird: "Des Menschen in-der­
Welt-sein hat seinen Ort nicht im Licht der un­
endlichen, alleswissenden, wachen Götter und 
nicht im Dunkel der im Schlaf der Welt gebor­
genen Tiere, sondern janusgesichtig in der Däm­
merung, im Zwischen der spielenden Weltrno­
mente" (113) . 
Mit diesem Buch hat Katharina Schenk-Mair 
engagiert, aber zugleich nüchtern und kritisch in 
einen phänomenologischen Ansatz des 20. Jahr­
hunderts eingeführt; für Philosophie und Theo­
logie ergeben sich daraus vielfältige Anknüp­
fungspunkte. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• ARROYABE ESTANISLAO, Subjekt und Sub­
jekte. Überlegungen zur Erkenntnis- und Kom­
munikationstheorie. (Salzburger Theologische 
Studien, Band 12) Tyrolia-Verlag, Innsbruck­
Wien 2000. (240) Kart. 
Vorliegendes Buch von Estanislao Arroyabe, 
Professor für Philosophie an der Universität 
Innsbruck, ist eine Auseinandersetzung mit 
Grundfragen der Erkenntnislehre und Kommu-
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218 Religionswissenschaft
nikationstheorie. Es geht weniger 1ne Aufar- ELI1I  SCHAFTbeitung neuester TIrends als eıne nüchterne
Analyse der Krıterien rationaler Argumentation.
Arroyabes Anliegen besteht 1mM Aufweis der [Jıis-
kurstvität der menschlichen Erkenntnis und Von SCHLETTE ROBERT (He.), Religions-
er ıner Zurückweisung der Behauptung kritik In interkultureller und interreligiöser 1C|
VO!]  -} „intultiver” der „evidenter” Gewissheit. (Begegnung. Kontextuell-dialogische Studien
Das entscheidende Argument dafür, Erkennen ZUr: Theologie der Kulturen und Religionen,
als diskursives begreifen, liegt der (fakti- Borengässer, Bonn. und 217) Ln.
schen) Notwendigkeit, Erfahrungen Iner Vorliegender ammelband Okumentiert eın
komplexen Welt interpretieren und intersub- Symposion uSs dem Jahr 1996; Clie insgesamt
jektiv kommunizieren. Sehr treffend formu- 15 Beiträge setzen sich mıiıt dem Phänomen der
liert Arroyabe: „Der Pluralismus ist das Kreuz interreligiösen Iso nicht L1LUTX intra- der außer-
des Intuitionismus” (26) ährend eine tuiıtion religiösen Kritik auseinander. Das TO-
grundsätzlich nicht nachvollziehbar ist un! sich chene Feld Von interkultureller Begegnung, reli-

jeglicher Kritik entzieht, kann das, was gy1ösem Pluralismus und politisch-weltanschau-
ınem Diskurs vermıiıtte| wurde, rekonstruiert lichen Gegensätzen ist zweifellos komplex und
Uun!| rage gestellt werden: „Intuitionistisch ist konfliktiv, ordert ber gerade deshalb theo-
Erkenntnis twas Geschlossenes, Abgeschlosse- logischer Selbstvergewisserung und praktischem
Nnes, während S1e diskursiv grundsätzlich ffen andeln auf. Eine „brauchbare interreligiöse
ist und Ungeahntes zulässt” 40) Hermeneutik” IX) ist der heutigen Situation
AÄAus der These, menschliches Erkennen Sel prın- kein Luxus, sondern eine wesentliche Vorausset-
zipiell als diskursives verstehen, ergil| sich ZUNg für den Weltfrieden.
allerdings keine idealistische Identifizierung VOoN den einzelnen Aufsätzen kommen Anfragenen und Sein; Gegenteil: Arroyabe verschiedener Religionen das sSstentum
welst klar darauf hin, dass die 'ernunft Von kon- (Shintoismus, Neohinduismus, Islam), TODleme
kreten Interessen gesteuert wird, Iso VOon ıner der Religionsgeschichte (Götterkritik Israels, Ma-
Willensentscheidung abhängt: „Die Intelligenz nichäismus, Zarathustra), innerchristliche Ent-
ist mancher Hinsicht w1e eın Schiff, das auf wicklungen (Heilsuniversalismus, Pluralismus,
dem Wasser der Information jede Rıchtung er! ZUXE Aufklärung und Religionswissen-segeln Kann; omm: auf die Entscheidung an  H„ schaft) SOWI1Ee aktuelle Herausforderungen Öko-
75) Dementsprechend ist menschliche Kom- logie, Feminismus) Sprache. S0 unterschied-
munikation als unabgeschlossener Prozess der lıch die Meinungen uch sSind, zeigt sich
Kritik VOINL Wahrheitsansprüchen und Entschei- deutlich, wWwI1e wichtig die a  g des Dialogsdungsfindungen sehen: „Kommunikation ist und Ine präzise theologische Reflexion auf das
eın ständiges Tasten und Herumtasten, keine Selbst- und Fremdverständnis unterschiedlicher
Selbstverständlichkeit und uch nicht {Was Religionen Sind. Reinhold Bernhardt sieht die
intuntıv Gegebenes” Ursache vieler Missverständnisse ıner „Extra-
uch WCO] Estanislao rroyabe dieses Buch polation theologischer Kategorien und nter-
nicht ausdrücklich für Theolog/inn/en geschrie- scheidungen, deren Entdeckungs- und Geltungs-
ben hat, ze1g! sich einmal mehr, wI1e unverzicht- zusammenhang nicht der tatsächlichen Be-
bar die Ausbildung ines philosophischen Pro- der Religionen lag‘  ‚04 43) Von diesem
blembewusstseins für das theologische Denken Vorwurf falscher Universalisierungen sind aller-
ist. Gerade die Theologie (sowohl die „lehramt- dings nicht LIUT exklusivistische und fundamen-
liche” als uch diejenige der „Basis”) verfällt 1- talistische Positionen betroffen, sondern uch
90058 wieder einem unausgesprochenen tu1ıt10- manche Ihesen der pluralistischen elig10ns-
N1ISmUuUSs, der Diskussions- un! Reflexionsverbote theologie (vgl. 51) SOWl1e inklusivistische Ten-
mıit sich bringt. Es wäre für Theologie und tO- denzen (vgl 114) Die „Dekonstruktion geläufi-
rale Praxis sehr heilsam, sich Von Arroyabe 1Ns SCI Bilder VONn Fremdreligionen” ist eın
Stammbuch schreiben lassen: „Die kEvidenz schmerzlicher, ber notwendiger Schritt 1M Pro-
spring angeblich die ugen, ber tatsächlich 055 interreligiöser Begegnung. Dazu ist es
tut S1Ee cht” 26) Schade ist MUTL, dass sich außerdem erforderlich, WIe Hidetaka Fukasawa

ext sehr viele Druckfehler finden, die eini- klar hervorhebt, dass jede eligion ein geschärf-
SCH Stellen (S. 2 p 12.—-17. Zeile; 3 'g Zeile; tes Bewusstsein für den hermeneutischen Zirkel

4 / eile 180, 79 e1ıle u.) den Sinn VOIl theologisch-normativen Ansprüchen und
des Gemeinten zumindest für den Kez. völlig historisch-empirischer Wirklichkeit ausbilden
verstellen. INUuSS (vgl. 85), ich selbst und anderen
1NZ Franz Gmamer-Pranzl reC| werden.
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nikationstheorie. Es geht weniger um eine Aufar­
beitung neuester Trends als um eine nüchterne 
Analyse der Kriterien rationaler Argumentation. 
Arroyabes Anliegen besteht im Aufweis der Dis­
kursivität der menschlichen Erkenntnis und - von 
daher - in einer Zurückweisung der Behauptung 
von "intuitiver" oder "evidenter" Gewissheit. 
Das entscheidende Argument dafür, Erkennen 
als diskursives zu begreifen, liegt in der (fakti­
schen) Notwendigkeit, Erfahrungen in einer 
komplexen Welt zu interpretieren und intersub­
jektiv zu kommunizieren. Sehr treffend formu­
liert Arroyabe: "Der Pluralismus ist das Kreuz 
des Intuitionismus" (26). Während eine Intuition 
grundsätzlich nicht nachvollziehbar ist und sich 
so jeglicher Kritik entzieht, kann das, was in 
einem Diskurs vermittelt wurde, rekonstruiert 
und in Frage gestellt werden: "Intuitionistisch ist 
Erkenntnis etwas Geschlossenes, Abgeschlosse­
nes, während sie diskursiv grundsätzlich offen 
ist und Ungeahntes zulässt" (40). 
Aus der These, menschliches Erkennen sei prin­
zipiell als diskursives zu verstehen, ergibt sich 
allerdings keine idealistische Identifizierung von 
Denken und Sein; ganz im Gegenteil: Arroyabe 
weist klar darauf hin, dass die Vernunft von kon­
kreten Interessen gesteuert wird, also von einer 
Willensentscheidung abhängt: "Die Intelligenz 
ist in mancher Hinsicht wie ein Schiff, das auf 
dem Wasser der Information in jede Richtung 
segeln kann; es kommt auf die Entscheidung an" 
(75). Dementsprechend ist menschliche Kom­
munikation als unabgeschlossener Prozess der 
Kritik von Wahrheitsansprüchen und Entschei­
dungsfindungen zu sehen: "Kommunikation ist 
ein ständiges Tasten und Herumtasten, keine 
Selbstverständlichkeit und auch nicht etwas 
intuitiv Gegebenes" (172). 
Auch wenn Estanislao Arroyabe dieses Buch 
nicht ausdrücklich für Theolog/inn/en geschrie­
ben hat, zeigt sich einmal mehr, wie unverzicht­
bar die Ausbildung eines philosophischen Pro­
blembewusstseins für das theologische Denken 
ist. Gerade die Theologie (sowohl die "lehramt­
liehe" als auch diejenige der "Basis") verfällt im­
mer wieder einem unausgesprochenen Intuitio­
nismus, der Diskussions- und Reflexionsverbote 
mit sich bringt. Es wäre für Theologie und pasto­
rale Praxis sehr heilsam, sich von Arroyabe ins 
Stammbuch schreiben zu lassen: "Die Evidenz 
springt angeblich in die Augen, aber tatsächlich 
tut sie es nicht" (26). - Schade ist nur, dass sich 
im Text sehr viele Druckfehler finden, die an eini­
gen Stellen (S. 22, 12.-17. Zeile; S. 30, 4. Zeile; 
S. 47, 4. Zeile v. u.; S. 180,7.-9. Zeile v. u.) den Sinn 
des Gemeinten - zumindest für den Rez. - völlig 
verstellen. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 
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• SCHLETTE HEINZ ROBERT (Hg.), Religions­
kritik in interkultureller und interreligiöser Sicht. 
(Begegnung. Kontextuell-dialogische Studien 
zur Theologie der Kulturen und Religionen, 
Bd. 7). Borengässer, Bonn. (XIV und 217). Ln. 
Vorliegender Sammelband dokumentiert ein 
Symposion aus dem Jahr 1996; die insgesamt 
15 Beiträge setzen sich mit dem Phänomen der 
interreligiösen - also nicht nur intra- oder außer­
religiösen - Kritik auseinander. Das angespro­
chene Feld von interkultureller Begegnung, reli­
giösem Pluralismus und politisch-weltanschau­
lichen Gegensätzen ist zweifellos komplex und 
konfliktiv, fordert aber gerade deshalb zu theo­
logischer Selbstvergewisserung und praktischem 
Handeln auf. Eine "brauchbare interreligiöse 
Hermeneutik" (IX) ist in der heutigen Situation 
kein Luxus, sondern eine wesentliche Vorausset­
zung für den Weltfrieden. 
In den einzelnen Aufsätzen kommen Anfragen 
verschiedener Religionen an das Christentum 
(Shintoismus, Neohinduismus, Islam), Probleme 
der Religionsgeschichte (Götterkritik Israels, Ma­
nichäismus, Zarathustra), innerchristliche Ent­
wicklungen (Heilsuniversalismus, Pluralismus, 
Verhältnis zur Aufklärung und Religionswissen­
schaft) sowie aktuelle Herausforderungen (Öko­
logie, Feminismus) zur Sprache. So unterschied­
lich die Meinungen auch sind, es zeigt sich 
deutlich, wie wichtig die Haltung des Dialogs 
und eine präzise theologische Reflexion auf das 
Selbst- und Fremdverständnis unterschiedlicher 
Religionen sind. Reinhold Bernhardt sieht die 
Ursache vieler Missverständnisse in einer "Extra­
polation theologischer Kategorien und Unter­
scheidungen, deren Entdeckungs- und Geltungs­
zusammenhang nicht in der tatsächlichen Be­
gegnung der Religionen lag" (43). Von diesem 
Vorwurf falscher Universalisierungen sind aller­
dings nicht nur exklusivistische und fundamen­
talistische Positionen betroffen, sondern auch 
manche Thesen der pluralistischen Religions­
theologie (vgl. 51) sowie inklusivistische Ten­
denzen (vgl. 114). Die "Dekonstruktion geläufi­
ger Bilder von Fremdreligionen" (207) ist ein 
schmerzlicher, aber notwendiger Schritt im Pro­
zess interreligiöser Begegnung. Dazu ist es 
außerdem erforderlich, wie Hidetaka Fukasawa 
klar hervorhebt, dass jede Religion ein geschärf­
tes Bewusstsein für den hermeneutischen Zirkel 
von theologisch-normativen Ansprüchen und 
historisch-empirischer Wirklichkeit ausbilden 
muss (vgl. 85), um sich selbst und anderen ge­
recht zu werden. 


